
Ueber Ion von Ohins.

Ion von Omus 1 hat duroh die Vielseitigkeit seiner Be-

1 Die folgenden Blätter waren nicht für den Druck, sondern für
einen akademischen Vortrag geschrieben; wenn ich sie auf ZU1'eden
veröffentliche, so rechue ich auf eine anspruchslose Aufnahme. Hier
noch weniger harmlose Bemerkungen hinzuzufügen veranlasst
mich die Polemik des Herrn Prof. Susemihl im letzten Greifswalder
Programm, in der sich Einiges auf Ion bezieht. Ich hatte (De loc..
nnnu; ad. Aesch. vit. et 11d bist. trag. gr. pertillent. len. 1875) für Pau­
senias unp Athenäus, da sie mit einem ganz gleichen Gedanken das
Epigramm auf Aescbylus Tod einführen, den Ion ale letzte Quelle er­
schlossen. Susemihl leugnet die Berechtigung eine gemeinsame QueUe
anzunehmen und meint von Pausanias könne derBta, All1xv!ou < etsi
tuno in universum haud dubie plenior' benutzt sein, der NB nur
das Epigramm, nicht jenen Gedanken gibt. Deber diese Quellenkritik
verliere ich kein Wort. Wenn Susemihl aber scbliesslich p. 13 sagt: Pausa­
nias erwähne nur die Kr(l1l;; X(VU und einen Hymnus, so dass ich a. O. p. 52
falsohlich behaupte' uno loco lonis commentarium ('E1mfT/ftl«.) ex­
scriptum esse', 80 hat er 'EnttJT/p,Üx. einfaoh - interpolirt j dass die Kl{VI'

X(Oll, bekanntermassen dort benutzt, aber nicht genannt ein oom­
mentarius sei Pausanias sagt ~j! TU I1UYYQ«ifii -, das wird Susemihl nicht
in Abrede stellen: dass ich aber bloss den gleichen Verfasser, nicht das
gleiche Werk fiir jene Stelle in Anspruch nehme, konnte er daraus sehen,
dass ich sage 'neseio an ex iHo (so.lone) etiam haec promanarint', nicht
< ex aodem (sc. commentario)',P. \) wird getadelt, dass ioh dem Cba­
milleon und gar. dem Ion solcbe lrrthiimer aufbürde, wie dass Aminias
des Aeschylus Bruder sei. Dies ist allerdings ein Irrthllm uml eine
starke COllfusiou, aber weder auf Chamäleon 's, noch auf lon's, noch allf
meiner, llondern auf Sllsemihl's Seite. Jene das Kunsturtheil über
Aesohylus zerreiss6nde und an siob unriohtige Nachrioht habe ioh a. O.
p. 49 ausgelassen und dies duroh Punkte bezeichnet. Sllsemihl muss
aus den Punkten gesohlossen haben ich wolle sie mit inbegriffen wissen,
ähnlich wie er p. 4, wahrend ich p. 40 schreibe >md< T~V t J1!I (,;y'?)
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ziehungen im Leben sowohl, als auch seiner sohriftstellerischen Be­
thätignng bereits im Alterthum die Aufmerkl!amkeit der Litteraten
erregt. Der Philosoph ArkesiJaus entwarf eine Charakteristik von
ihm, der Rhetor und Historiker Bato von Sinope verfasste eine
Schrift über sein Leben, Kallimaohus kam auf seine vielen Werke
und ihre Echtheit, vielleicht auch ihren sm, Aristarch, Didymus
und Epimenes commentirten Tragödien von ihm, wie er ja auch allein
mit Achiius und den drei grossen Meistern den Kanon der Tragiker
bildete. Vielfach und in sehr verschiedenen Zusammenhängen hat
sich dann naoh Bentley's grundlegendem Entwurf die neuere Philo­
logie mit Ion beschäftigt; was sich danach von seinem Lehen und
Schaffen featstellen lässt, soll in den Hauptzügen hier zusammen­

gefasst werden.
Von der Leb 0 n s z e i t des Ion lässt sich genau nur das Ende

bkuf/-7lIcf.oa bemerkt: 'neque tamen intellego quo iure Casauboni con­
iecturam §r' Langianae M' tam conndenter praeferre potuerit'; Kreuz
und Fragezeichen enthalten meine einzige <confidente' Meinungs­
äusserung. Bemerkenswerth ist gleich die erste Polemik p. 3 Anm. 4.
Ich batte p. 62 f. gesagt u,qc,lorEi:u:J.at würde ein Derivat von nf(Jri­
loro., nicht TE'l!aloyitt sein, sei abo ullrichtig erschlossen. Sllsemihl
erwidert ich hiitte nicbt 'erwogen' I dass alwlorei:i1SCXt, zwar allerdings
Derivat von ibroloyo. sei, aber< si sellsum spectamus' mit anoAoy{a zu­
sammeuhienge, dass folglich 'tetralogias facere quin haud minus bene
HlI}etAorEi:f1ffm quam ,E,qI:tAor"Ef1,'tat verbo exprimi potuerit minime sit
dubitandum'. Erwägungen von solcher baben mir allerdings
ferne gelegen. Erst durch eine ähnliche Gedankenfolge muss wohl auoh
die bodenlose Behauptung gewonnen sein, die mir p. 8 Anm. 32 fälsch­
lich untergeschoben wird. Bei der haltungslosen Auseinandersetzung
über die Dramenzahl p. 5 f. ist das wirklich gTobe Versehen nicht be­
merkt, dass ich die I€fltyE unter den Satyrspielen aufzuzählen vergass,
und ausser dem Ituu€flor; o(!an{,ljr; nud den mit Recht für eine Tragödie
erklärten 'Ouroloyob werden nur 8 statt 9 gezählt I Dagegen wird ge­
tadelt, dass ich die Worte bcot'1l]l! rf~af.tC«lt 0' als Zahl der von Aeschy­
lus verfassten Tragödien auffasse: dies besagten sie 'si verba. premimus',
aber< numerus 0' neque ab uUo aHo auctore confirmatur' eben so
wenig 'infringitur' - 'neque utrum scriptarum an servata.rum sit tra­
goediarum quaquam ratione enucleari potest'. Also Susemihl muss
die Worte erst pressen und kann a.uch dann nicht enucleiren ob lllo('I](Je

heisst lnotljf11! oder (Jw~Wl:t. Zu ähnlichen Bemerkungen böten auch
p. 7 und andere Stellen des llrogramms Gelegenheit. Doch glaube ich
naoh diesen Proben mir ein Eingehen aufSusemihl's weitere,Auslassun­
gen erspe,ren zu dürfen,

F. S.
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feststellen: Aristophanes erwähnt seiner im Frieden als eines jüngst.
Verstorbenen unel dieses Stück ist 01. 89, 3 aufgeführt, wie Meineke
gegen RentIey, Clinion u. A. nachwies, welche 01. 90, 2 annahmen;
in jenes Jahr, 422 v. Chr., oder in das vorhergebende fallt also
Jon's Tod. FÜt, die ~eburtszeit haben wir bloss den Anhalt, dass
Ion von einem Gastmahl erzählt, bei dem er nacb seiner Ankunft
in Athen als ganz junger Mensch, navtl flEtpaxtOv, den Kimon kennen
lernte, und das nach mitget.beilten Gesprächen vor Themistoklcs
Verbannung uod 0 ac b der Einnabme von Sest,us und Byzanz statt­
faud. Dabei wird. der Spielraum, welchen sowohl diese historischen
Daten als Il-uch die Bestimmung 1l:(i~ ftEt(JdH.w'V gewähren, noch
vermehrt durch die Unsicherheit der Chronologie in jener Pel'iode,
die sich schwerlich endgiltig wird feststellen lassen. Man setzt
daher besser mit Bernhardyl allgemein den Anfang der 70. 01.

für die Gehurtszeit fest, als mit Nieberding 2, Köpke 5 und K.
Müller' die 74. odel' mit Rummler 6 die 73., oder mit Weloker 6

die 72. 01.
Obgleich nun, wie wir sahen, Ion seine Heima.th in früher

Jugend verliess und auoh später nicht bleibend dahin zurückkehrte,
so kö.nnen wir doch nocb den Einfluss erkennen, den das mate
rielle, geistige und bÜrgerliche IJeben von Chius auf
ihn übte.

Chins war durch nichts berühmter als durch seinen trefflich.en
Weinbau, und von dieser Eigensohaft und ihrer mythologischen
Herleitung hat Ion nicht nur in einer Elegie und in seiner Schrift
Kr/Oll; Xlo'/,) gesprochen, nicht nnr wusste er seinen Dank für einen
Doppelsieg den Athenern nicht besser als durch Austheilung von
Chierwein an den Epinikien abzustatten: durch seine Dichtungen
und Schriften weht überhaupt ein bacchischer Zug, so dass ihn
Osann 7 .recht eigentlich als Repräsentanten der von ihm im Zu­
sammenhang dargestellten symposischen Gattung schildern konnte.
Wenn Rato den Ion einen lJ!t'Aon{rl3J!; nannte und Aelian gleiohfalls

1 Grundr. d. gr. H, 29 p. 52.
11 De lonis Chiivita moribus at stt1diis doetrinae (Lips. 1886) p. 2.
s Da Ionis Chii poetae vita et fl'abrmantill (Bero!. 1886) p. 4, vg!.

da hypomnem. Gr. II (Brandenb. 1863) p. 2.
4 Fragm. Hist. Gr. vol. II p. 44.
5 Da fontibull et anetoritate Plutarchi in vita Cimonis (Liegnitz

1864) p. 11.
6 Rh. M. Supp!. II, Abth. S p. 940.
7 Beitr. z. Geseh. d. gr. röm. Litt. I p. 69 ff.
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seine Trunksuoht be~eugt, so heisst das nach Art der antiken Litte­
raturgeschichte auch niohts weiter, als dass in seinen Wer k e n

viel vom Wein und Weintrinken die Rede sei, und die neueren '
Biographen hätten ihn desshalb nicht, wie sie durohweg thun, als
einen unm ässi gen Trinker hinstellen brauchen. Wenn aber gerade
in ~en uns erhaltenen Resten von nichts so viel die Rede ist, als
VOn Gastmählern, Zechen u. dgl. so ist dies nioht sowohl, wie man \
gemeint hat, für unseren Dichter merkwürdig, als vielmehr für die'
Art unserer Tradition: wir verdanken eben bei Vieitem das Meiste
über ibn dem Deipnosophisten.

Aber nicht minder als durch die Zucht edeln Weines zeichnete
sich Chius aus durch die Pflege. der homerisohen Gesänge,
die es ja als heimisches Erzeugniss in Anspruch nahm; und wenn
es auch nicht richtig ist, was Ul'lichs, Schneidewin u. A. behaupten,
dass Ion seine Dramenstoffe in besonderer Weise den homerischen
Gedichten entlehnt habe in dieser Hinsicht unterscheidet ihn
Nichts von den übrigen Tragikern ~,so zeigen dOllh epische Wen­
dungen, wie sie sogar in den Fragmenten seinel' Dramen hervor­
treten, und Aussprücbe von ihm, wie der, dass einzig Sophokles
Homer's Schüler sei, wie -sehr er sich als Angehöriger der Homer­
ideninsel fÜhlte.

Endlich müssen wir uns mit Roscher 1 dal'an erinnern, dass
C\1ius damals durchaus aristokratische Verfassung hatte; Ion's Vater
Orthomenes gehörte als begütert.er Mann sicherlich zur herrschen­
den Partei, und so finden wir den jungen Ion gleich bei seinem
Eintritt in Athen in Verbindung mit Kimon und der athenischen
Aristokratie, sehen ihn im Umgang mit dem gleichgesinnten Aescby­
Ins, hören seine Bewunderung des weisen Pythagoras und des lao

konischen Wesens, während er Perikles gegenüber eine ungünstige
Haltung einnimmt. Diese ungünstige Haltung aber, die sich aus
der grundverschiedenen Art beider Männer und ihrer politischen
Gesinnung vollständig erklärt, damit in Verbindung zu setzen, dass
nach dem Komiker Teleklides Perikles die ehrysilla liebte, an die
nach Bato Ion Elegien dichtete, das heisst solchen Komikerklatllch
gar sehr überschätzen.

N ac h Ath en führte den IOD unzweifelhaft die beginnende
Bewegung, welche damals die Stadt zum Mittelpunkt des geistigen
Lehens machte, indem sich Wissbegierige nach Vollendung ihrer
Schulbildung und geistig hervorragende Mänuer zusammenfanden

1 Leben, Werk un!tZeitaHer desThukydides{Göttingen 1842) p.292.
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und, wie man es bezeichnend genannt hat, eine Art ambulanter
Universität bildeten. Ion's Anwesenheit in Athen bezeugt auch
eine - nach der Hegenden GestILlt des N wenigstens vor die 83.
01. zu setzende Ins eIn i ft: "lw" t1.llA:i1jXl:lf • • • • • "l1 "'A{JTjJlui?],
wo die ionische Form "'A:ifjJlatn -- das einzige derartige Beispiel
auf einer attischen Prosainschrift keinen Zweifel dass
unser Ion der Urheber ist. Aber nach einer sehr wahrscheinlichen
HypotheseKirchhoff'sl haben wir noch ein weiteres, po etisches
Den km al aus jener Zeit des ersten Aufenthalts.

Nach der Einnahme Eion's Hessen die Atllener den siegreichen
Kimoll in .der Stoa der Hermen ein EpigrMnm auf'. drei Hermen
vertheilt aufstellen, das uns bei Aeschines und aus ihm auch bei
Plutarch überliefert ist. Die Sprache desselben zeigt in drei For­
men (~Jl(J((E~, ap.1JXUJltfjP, EVEf!Yl:l1t1j1;) ionischen Vokalismus, nur
npu.r;uJ,at ist nach der attischen Lautregel überliefert, während die
inschriftlioh Überlieferten attisohen Epigramme soweit sie nicht
ausdrüoklich von Ausländern herrühren das sogenannte a purum
dUl'chweg Dach dem attischen Dialekt behandeln. Von vornherein
wird lnl.',n nun eher geneigt sein den drei Formen zu folgen als
der einen und eher das geläufige 1l(1&rpfun als jene Ionismen auf
Rechnung der Abschreiber setzen; aber schwerer noch. wiegt die
Beobachtung, dass der 5. Vers

(omwf, oMsv W;LXEf, "'A:JrjvalowL xaAliia:Jm
\ ') 1 ')) '\ .\., ')

xOfJIJ-1jral; 1l0MiPf)v r UIJ-IfL xa, 1jIlO()tiTJr;;

in dem ungewöhnlichen: o{JrWf, aMi", W;1JCJr, eioa Phrase enthält, die
sich durch ihr zweimaliges Vorkommen bei Berodot und ihr gänz­
liches Fehlen in der attischen Litteratur als speciell ionisch, folglich
das Gedicht selbst als Werk eiues Ioniers kennzeichnet, Da nun
das Epigramm gegenüber der hohen Meisterschaft, welche in dieser
Ga.ttung damals z. B. Simonides bewährt hatte, ein vielleicht
jugendliches - Ungeschiclc da wie wir hinzufügen können

homerisohe Reminiscenzen siel) in auffälligerWeise breit m!lchen,
so kann man bei der Thatsache, dass Jon in Gesinnung und Um­
gang dem Kimon nahe stand, mit grosser Wahrscheinlicbkeit in'

1 Hermes Vp. 48 ff. Falls diese Hypothese ist, wÜI'den wir
d""nach IOll'S Geburt mindestens in 01. 71 zu setzen haben. Denn das
Epigramm auf die Einnahme Eion's wird doch wohl bald nach dem
Ereigniss verfasst sein, dieses selbst ·aber darf nicht mit A. Schäfer,
Kirchhoff u. A. 469, sondern muss der übereinstimmendenUeberlieferung
zweier'Zeugen gemäss (schoI.Aeschin. 1,31; Plut. Thes. 36) 476 ange­
setzt werden.
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dem Epigramm eine Jugendarbeit dieses Dichters vermuthen. Als
Verfasser von Epigrammen wird er ausdrücklich erwähnt,
und wenigstens eines der überlieferten Bruchstücke in elegischem Vers­
mass scheint eh~r dahin, als zu den eigentlichen 'Elegien zu ge­
hören. Die ihm zugeschriebenen mittelmassigen Distichen auf Euri­
pides Tod kann er aus dem einfachen Grunde nicht verfasst haben,
weil dieser ihn ·überlebte.

VOll den erotischen Eie g i e n an die Korintherin Chrysüla
wissen wir nur durch das Zeugniss des Bato, und schwerlich wird
Jemand den Pentameter für ein Fragment des Ion halten, den sich
Köpke 1 aus diesem ZeugnisB zurechtmachte, .mit der eigenthümlicben
Antithese:

XeveJlJ.'A'fJr; )Ca'Aijr; ftElI lew, Tsl/,ov UE itvra1:eor;.
Dagegen besitzen wir u. A. noch zwei grössere, .abgeschlossene '

Stücke aus Ion's symposischen Elegien. Ueber diese hat Welcker
mit Recht günstiger geurtheilt als Köpke. Im Einzelnen kommt
manches Ungeschickte auf Rechnung der Ueberlieferung, wie be­
sonders Haupt's 11 feine Behandlung an einem Beispiel einleuchtend
macht: aber wehn Ion auch nicht frei von Ueberladung ist, bis­
weilen gewinnt der Ausdruck die glücklichste Frische und
nanz; wie wenn eine schwungvolle Scbilderung des üppig sprossen­
den Weinstocks und seiner Gaben mit der Anrede ao Diooysua achlieaat:

xaiqf1 olOov U' a~(ijlla, )Cu'Awv bU~(la~'E E(lrW/l,
t \ ,;-' \,".1'1 """1l:t/lEtV )Cat 1UU."EtV )Cat Ta utJ(wa. !pf}0PEtll.

Heil Dir! und gib uns zu leben, du schöner Werke Be­
schirmer,

Stets mit Trank und Scherz und mit gerecbtigem Sinn!
Ausser in dieser llpeciell ionischen Diohtungsart und ausser in

H ymn en - von denen Pausanias eiDen auf den KW(lor; als jüngstes
Kind des bezeiohnend für den allne noÄvrfjo1l0r;, erwähnt ver­
snchte sich Ion auch in allen Arten der Melik, in Skolien und
Päanen, wovon nichts erhalten ist, besonders namhaft aber wurde
seine Thätigkeit als DithYl'ambiker und Tragiker, zu der ihm' erst
das Athenische Leben Anlass und Anregung geben konnte. Dazu
kamen dann noch seine, auf verschiedenen Gebieten sich bewegen­
den, prosaisohen Arbeiten, nicht aber Komödien, die ihm gewiss­
lich nur durch einen Irrthum oder eine Yerschreibung in den Ari­
stophanesscholien beigelegt werden.

1 a. O. p. 158.
i Opusc. II p. 207 W.
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In dieser vielseitigen Beth ätigung ikt Ion eine völlig
neue, epochemachend'e Erscheinung, Denn' während in der vollen
Kraftblüthe Griechenlanqs trotz dem durch die Erziehung geförder­
ten Strehen nach allgemeiner Bildung die Schriftsteller ausschliess­
lieh oder ganz vorwiegend ein e Gattung pflegten und sich in dieser
Besohränkung als Meister zeigten, bewirkte die auftauchende rheto­
risch-sophistische Richtung vielfach sowohl eine Vereinigung als eine
Vermischung der Gattungen und Stilarten, die später immer verderb­
licher wurde, Ein Vorläufer dieser .Entwickelung ist Ion der no'Av-:
'YQaqJw7:(J:r:or;,

Was seine Dithy ramb en betrifft, so werden dieselben von
Aristophanes wegen derselben Eigenschaften getadelt, welche diese
in Athen und. für Athen, aber meist von Ausländern gepflegte
Gattung überhaupt tre{1en: wegen schwindeliger Phantäaie, über­
schwänglichen Worlschwalls und regelloser Rhythmik. Sonst wer­
den aus seinen Dithyramben nur einige eigenthümliobe Mythenge­
staltungen erwähnt und wenige Verse,· wie die, welche PI'eisen
( den jungen alten, den süssesten Vorboteu lauttobender Liebschaft,
den Wein den Sinnerreger, den Mensohenbeherrscher':

'1/10'1/ olJ vlol!ijowwl! 1lQo:n:olol!
{Ju(!vyoovnwl! 1(!WTWll, olvov &6(!ol1l00,',
rLvftQwnwv 1lflvmvt1J.

Nur Spärliches wissen wir auch von 100's Tragödien,
. Vielfach hat man si0h sohon über die auffällig differirenden Zahlen­
bestimmungen derselben gewundert, auf 12,30 und 40, und der
Versuch. Köpke's 1 diese Za.hlen in Einklang zu setzen hat wenig
Beachtung gefunden. Weun er die erste Zahl von Tetl'alo­
gien verstehn und dann OWOElCU in oElCa ändern wollte, so ist
das allerdings, wie Welcker 2 rügte, eine den Alexandrinern gänz­
lich fremde Art der Zählung, Wenn wh' dagegen die 12, woran
auoh Weicker daohte, auf dia in alexandrinischer Zeit erhaltenen
Dramen beziebn, so steht das nicht nur im Einklang mit anderen
derartigen Zeugnissen, sondern wird vor Allem dadurph bestätigt,
dass auch uns in der That wenigstens von 11 Dramen Titel und
Fragmente durch die AlexandrineJ; erhalten sind, während eines
der ohne Titel überlieferten Fragmente vielleicht mit Welcker 3

auf einen zwölften Stoff zu beziehen ist, Sioherriohtig aber naoh
sonstigen Analogien fasste Köpke 30 als Anzahl der Tragödien,

1 a. O. p, 6 und Zachr, f. AW. 1836 p. 589 ff.
2 a, O. p. 942.
s a. 0, p. 946 Anm.
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40 als Summe der Tragödien und Satyrspiele wie sie sich aus den
Didaskali!'ln ermitteln liessen: Dass aber Ion jeder Trilogie ein
Satyrspiel beigab, nicht wie E!,ripides auch vier Tragödien ver­
band, das dürfen wir mit Bestimmtheit anJ;lehmen nach seinem,
menschlich und ethisch ebenso wahren, als litterarisch und ästhetisch
b d . A'" 'A'_t,!· , '"e eutsamen :Klom: (JJ(JllE(! 7:(JartK7Jl! uwaoKa"tali 7:1Jv tl.(!Ii7:1J11 IiXlitll n
1E&nW\; Kat (Ja:W{JtKC'jJ ftf{Joi;, (ein rechteJ1. Mann müsse, wie eine
tragische DidaskaHe, durchaus einen TheilSatyrhaftes an sich haben'.

Darin, dass Ion erst in der 82. OJ. naell Aeschy]us Tod
auftrat, sucM man vielleicht zuviel, wenn man mit O. .Müller. an­
nimmt, er habe sich bestrebt den Platz des Meisters auszufüllen:
aber bei seinem nahen Verhältniss zu dem älteren, bewährtesten
Kunstgenossen kann man nicht umhin eine Einwirkung desselben
anzunellmen. 80 es nun verfehlt von Köpke I war diese
Einwirkung aus den zufällig erhaltenen Dramentiteln im Zusammen­
hang trilogischer Compositiollell nachweisen zu woUen, so
ist es nur ein willkürlicher Machtspruch, wenn Welckera und
}{ayser 3 mit Nieberding 4 gegen 'K;öpke und O. ]\'!üllel· 1l be~aupten,

Ion habe überhaupt seine Dramen nicht wie Aeschylus verknüpft.
Art und Zahl der Bruchst.ücke lassen überhaupt keinen Schluss
auf die Composition der Dramen und Dramengruppen zu. Dagegen
glaube ich in einem kleinen, aber merkwürdigen Zuge die Ein­
wirkung Aeschylischer Tragik zu einem Zuge, der zudem
gewissermassen mit einer Aeusserung des Aeschylus zusammenhängt,
die uns aus Ion's DenkwÜrdigkeiten überliefert ist. Als bei einem
Isthmisohen Wettkampf über einen heftigen Faustschlag lauter
Lärm ausbrach, da rief Aeschylus dem jungen Freunde zu: tJflfF<;

1"I, ''}f \ < " - < A" Cl. I fJ -
OWJI /irJ7:U1 11 alJX1juu,;; Cl 1E/i1EII.1jY,W\; rJtW77:i!', OL vI? vEWfu,VOL Owatll,

< siehst du .aie Macht der Uebung? der Geschlagene schweigt, die
Zuschauer schreien auf!) Es ist nun bekannt weloh umfassenden
Gebrauch Aeschylus von der nicht nur überhaupt' besonders aus­
drucksvollen, sondern oft auch echt dramatischen, mehr als Worte
sprecbenden Darstellung des Schweigens gemacht hat: aus
Aristophanes Fröschen sehen wir, dass dies schon im Alterthum
auffiel und neuerdings hat Hense in feinsinniger Weise da,rüher

1 Zschr·. f. AW. 1886 p. 589 ff.
2 a. O. p. 958 Anm.
S Hist. crit. trag. gr. (Gottingae 1845) p. 188.
4 a. O. p. 17.
~ Geseh. d. gr. Lit. 1I p. 181.
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gehandelt. BeBonders pextillll1t war des AeBobyltul' Bohweigende
Niobeulld der Achill, deI' .in der Lösung Hektors in dumpfel'
Trauer über den Tod des Patrokllls den ergreifenden Bitten des
greisen Priamlls stumm gegenübersitzt. Auf eine ähnliche Scene
weist uns ein Vers des Ion, welchim in den Wiohtel'n (tP(!ov(!oi)
die Belena zum Odyssens spraoh, vermuthlich I nachdem diesel' als
Bettler in Troja von ihr erkannt und der Hekllba entdeokt die
feindliohe Königin mit beredten Bitten und klugen Ueberredungen
bestürmt hat ihn nioht zu verrathen, ibn zu entlassen:

I1tri! I-tJl!, lx:Jai(!E~ nl, (/ov'Asrai yE P~l!,

Sie schweiget zwar, sie gl'ollet - Jlie willfahrt jedoch!

Ein vollständiges Räthsel bietet uns der titel pEru O(!ff.ptt.,
und es wird dies Räthsel nioht gelöllt, wenn wir die Anfsohrift
mit Urlichs 2 u. A. erst von Grammatikel'll aufstellen lassen,
oder mit Köpke 8 nach Analogie un s erer (grossen Oper> an
prächtige Ausstattung denken, oder mit Nieberding 4 und WelckerD

das Werk in eine Misohgattung, etwa wie Chät'elUQn'S .Kentaurus
verweisen: was sollen wir überhaupt Muthmassungen aufstellen
über ein Stück, dessen Titel ohne jede Analogie und aus dem
wir nur drei einzelne Worte kennen!

Selbst· bei dem Drama, von dem wir nooh die meisten Bruch­
stüoke hl\ben, dem SatyrspielOmphale, sind diese derart, dass sie
keinen Einblick in die Führung der Fabel bei Jon geben. Auch
der Vel'muthung von Urlichs 11 und Köpke, dass die Omphale mit
Beziehung auf Perikles und Aspasia. gedichtet sei, gewähren die
Fragmente seIhst keinen Anhalt: aber allerdings liegt diese Ver­
mutbung sehr nahe, besonders da Plutaroh I1nsdrticklich erwähnt,
Aspasia sei eille (neue Omphale> genannt worden, und die
Pel'ikles wenig freundliohe Gesinnung des Ion hinlänglich bekannt
ist. Dass dieser aber überhaupt zeitgenössische Anspielungen nicht
vermied, zeigt ein Fragment, in welchem er seine lakonische Ge­
Binnung gewiss nicht ohne bestimmten Anlass so glücklioh, aus­
spricht, besonders gHiokJich, weil der letzte Vers die stramme
Exeoutive des spartanischen Staatskörpers dem Oberhaupt gegen-

1 We]oker a. O. p. 948 ff, Unriohtig Nieberding und Köpke.
2 Aohaei Eretriensis quae supersunt (Bonn. 1834) p. 8.
a De Ion. p. 26 u. Zschr. f. AW. p. 603.
4, a. O. p. 24.
~ 8.. O. p. 957.
6 a. O. p. 75. Köpke Zachr. f, AW. 1886 p. 603.



154 Ueber Ion von Chius.

über 'im Preise der lakonischen Kürze selbst lakonisoh mit dem
einen Worte XElq schlagend bezeichnet:

ov /,uQ 'A.orotl; A&Xatlla Tl1,'QroiJwL TlOAIl;,
'''' 3'...,)!A" \', -UM EVo a(!7J<; (,llJ 1180X/-t0' Efl1't:HJy mQfl1:if,

ßov'A.~ flSV i'1(!XBL, XEtt! 0' l1't:8~(!rt#;8WL,

Denn nicht mit Reden schirmt sich die Lakonerstadt:
Nein, wenn der :Ares neuerlich das He~r befällt,
Dann herrscht der Rath, und danach wirkt es aus die Hand!
Von den Schicksalen des Ion als Tragiker wissen wir

hloss, dass er 01. 87, 4 gegen Euripides und Iophon nur die dritte
Stelle erhielt, und dass er einmal - wir wissen nicht wann - den
ersten Preis zugleich für eine tragische und eine dithyrll.mbische Auf·

; führung davontrug. Ausserdem können wir von seinem Leben fest­
stellen, dass er in dem Jahr, in welc}lem Sophokles Feldherr war, in
ChiliS weilte und dort mit ihm zusammentraf; auf einen Besuoh in
Sparta bei König Arcbidamus führt, wie naoh Anderen Haupt endgiltig
dargethan hat, die eine der erhaltenen Elegien; nach einer ferneren
Notiz dürfen wir uns ihn einmal in Samos denken und einen Aufent·
halt in Korinth aus seiner Liebe zur Korintherin ChrYllilla er~

schliessen. Wo er seinen ständigen Wohnsitz hatte wissen wir
demnach nioht, und die Meinung Haupt'sl, er habe den grössten
Thail seines Lebens in Chius zugebracht, lässt sich so wenig aus­
reichend begründen als die entgegengesetzte von Rühl\! und Ande1'en,
er sei nur gelegentlich in seine Heimath gekommen.

,Sein vielseitig bewegtes Leben, seine Berührung mit den
hervorragendsten Staatsmännern und Dichtern brachten ihn auf
den Gedanken seine Erinnerungen nieder zu schreiben. Es gesohah
dies vermuthlich nachdem e1' bereits in der K 'd (u r; X l f) v sich
in Prosa, und zwar - wie das grössere Fragment bei Pausanias
zeigt nach Art der ionischen Logographen und Mythograpben
versucht hatte.

neher jene Memoiren Ion's die erste Schrift dieser
später so beliebten Gattung - ist sehr verschieden, von K. Fr.
Bermann 11, Roscher 4, Köpke ll u. A. ziemlich scharf geurtheilt worden.

&. O. p, aos ff.• in insula Ohio, in qua natus erat vitamque
plerumque degebat.• ,

2 Die Quellen Plutarohs im Leben des Kimon (Marburg 1867)
p. 35.

a lud. lect. Marburg 1836 p. 9.
4. &. O. p. 291 :!f.
a da hypomn. Gr. II p. 8 f.
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Aus Allem, was uns aus ihnen und duroh sie überliefert ist, gebt
hervor, dass Ion, weit entfernt den Gang der historischen Ereig-

zu verfolgen, nur seine eigensten Eindrücke, besonders leichte
Gespräche und Bonmots aufzeichnete und nach seiner Anschauung
von der äussern Erscheinung und dem Wesen und Verkehr der
Männer seiner Zeit berichtete: er will nur Subjectives geben und
es kann desshalb nichts verkehrter sein, als wenn man ihn mit­
eigentlichen Historikel'n, ja mit Thukydides in Parallele gesetzt,

• und so als klein und kleinlich dargestellt hat. Wenn er z. B.
über Perikles spricht, so beansprucht er damit gar nicht die
Bedeutung nnd Wirksamkeit des Staatsmannes zu würdigen; aber
seine persönlichen Bemerkungen und Erfahrungen boten dnrch
die Unbefangenheit und Unmittelbarkeit der Wiedergabe reiche,
lebensvolle Bilder für das historische und cultllrhistorische Detail ­
ohne selbst Geschichte sein zu wollen. Mit wie anmnthigem Erzähler­
talent aber der gewandte Mann seine ionische Prosa handhabte,
das zeigt am besten jenes originale Fragment beim Athenä.\ls, das
schildert, wie Sophokles beim Mahle einen Vers des Phrynichns
gegen den Tadel eines pedantischen Schulmeisters vertheidigt und
dann durch die Eroberung eines Kusses eine Probe seiner Ifeld­
herrnkunst und Kriegslist gibt. Es lautet: • Den Dichter Sophokles
traf ich in Chins, da er als Feldherr gen IJesbus fuhr, einen Mann
munter beim Wein nnd gewandt. Beim Mable, das ihm sein Gast~

freund, der attische Consul Hermesilaus gab, fiel ihm der Knabe
Weinschenk auf, der am Feuer stand und anmuthig davon ge­
röthet war, und er sagte: 'willst Du, dass ich mit Lust trinke?)
uml 'auf dessen Bejahung 'dann verweile, wenn Du mir den
Becher auf und abträgst!) Und da der Knabe nun noch mehr er­
röthete, bemerkte er zu seinem Nachbar: 'wie schön ist doch das
vom Phrynicbus gesagt:

}"a{l<1lEt cf' ~7I:1. 7I:O(!q;V(!/'au; ll(J.(!yat q;i;;~ E(!WiO'
Allfstrahlt auf den Purpurwangen Licht der Liebe).

Hiera.uf versetzte der Schullehrer aus Eretria, der anwesend war:
'Du selber, Sophokles, verstehst dich zwar meisterlich auf die Dich­
tung, gleichwohl aber ist das kein schönes Wort des Phrynichus,
wenn er die Backen seiner Schönheit purpurn nennt: es sollte
einmal ein Maler dem Knaben hier die Backen mit Purpnrfarbe
anstreichen, da wär's sus mit Beiner schönen Erscheinung I man
soll doch eben nicht das Schöne durch ein unsohönes Bild ver­
sinnlichen! > Sophokles hnb sn ob dem Ma.nne zu lachen: ' Also, mein
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Freu~d, hat wohl auch das Wort des Simonides deinen Beifall
nioht, das dooh den Hellenen ( eben' sehr schön gesagt schien:

nopf{Jv(Jiov l'Jt6p.a;;o~ i';i(fa ffJWp{jjl ~p:T6VfJ~

dem Purpurmund entquoll der Jungfrau Stimme,
und auch nicht Horner, der den Apollo (goldengelockt ' nennt:
denn es sollte einmal ein Maler die Locken des Gottes golden statt
dunkel machen, das würde ein sohönes Bild sein 1 Auoh nicht der
Ausdruok ( rosenfiogerig': denn es sollte nur Jemand ,liie Finger
in Rosenfarbe tauohen, so bekäme er Hände, wie ein Färbermeister ,
Dicht wie ein schönes Woib!' Da man nun laut lachte und del'
Andere über den I{laps ein Gesicht zog, wandte er das Gespräch
wieder zu dem Knaben, der mit dem kleinen Finger ein Hälmchen
aus seinem Becher entfernen wollte. (Siehst Du das Hälmchen?'
fragte er, und als der's be.iabte: (blas es doch weg! sonst wird
ja dein Finger ganz nass.' Wie nun der Knabe das Gesicht zum
Becller neigte, führte er den Becher eelbst sich näher zum Munde,
damit sie Kopf an Kopf. aneinander kämen, und eben da er daran war,
zog er ihn mit der Hand an sioh und küsste ibn. Und als Alles
lärmte) lachte und rief, wie hübsch er den Knaben angeführt hätte,
da sagte er: C meine Herren, ioh übe I{riegskunst: Perikles hat ja
gesagt VOll der Dichtkunst verstünde ich was, y,on der Kriegskunst
nicht; nun? ist diese Kriegslist nicht sehr glüoklioh ausgefallen'('
So gewandt waren seine Reden und sein Tbun vielfach bei Trauk
und Scherz. Für das Staatswesen freilioh hatte er weder be­
sonderes Verständniss noch Thatkraft, sondern nur so, wie einer
yon den waokern Athenern. '

In dem was Plutarcb aus Ion geschöpft hat, besonders in
den Biographien des Kimon und PerikJes, iet die Farbe natürlich
weit mehl' verwischt: doch gibt es im Einzelnen Anhaltpunkte
genug ihm :Manches zuzuweisen und mehrfach ist dies mit Glüok
geschehen. Auch eine ganze Reibe litterarhiswriscber Angaben
hat Sohneidewin mit Grund auf Ion zurüokgeführt 1, was siob im
Einzelnen zum Thai! noch einleuchtender begründen lässt. Aber
die < Perle des Plutan:bischen Perikles " den interessanten Abschnitt
über die Prachtbauten bat Rühl 2 mit Recht gegen Sauppe's3,
allerdings zweifelnde, Vermuthung dem Ion abgesprochen: Ton und
Gesinnung weisen durchaus auf einen anderweitigen Ursprung bin ..

1 Philol. VIII p. 732 ff.
2 Fleckeisen Jbb. f. Phil. Ba. 99 p. 670 f.
3 Abh. d. k. Gell. d. W. Göttingen 1868 p. 29 ff.
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Wenn aber die ~weifelsucht eines jüngst verstorbenen Ge­
leht·ten selbst dieses innerlich und äusserlich so gut beglaubigte
Werk für untergeschobell halten wollte, so verdienten seine Argu­
mente kaum die Widerlegung, die ihnen Schneidewin und Rühl
zu Theil werden liessen, und man könnte ein Wort Ribbeck's auf
dieselben anwenden: man braucht sie nur anzusehn - so fallen
sie uml

Was den Titel des Werkes betrifft, aus dem uns die er­
wähnten und ähnliche Nachrichten direkt und indirekt erhalten
sind, 'Enu111/tlat, so wurde er bis in die neueste Zeit verschieden
gedeutet. Die einen bezogen ihn mit Bentley 1 auf den Aufentllalt
berühmter :M:änner, wie dort des Sophokles, in Chius: so noch
Schneidewin 2 und Sintenis 3; Andere - zuerst Nitzsch an einet·
unbeachteten Stelle 4, dann K. Fr. Bermann 5 und Mllnohe mit
diesem - dachten, an Ions eigene Reisen und Reis~erlebnisse.

Gegen die erste Erklärung wurde eingewendet, dass bei dem ein­
fachen E1lt0TJldw. Niemand an Andere als den Verfasser selbst denken
könnte, gegen die zweite, dass wohl ~1CtOr,,.tliill, nicht aber En:LOr,fda
in der angenommenen Bedentung vorkomme. Dieselbe Stelle eines
kaum gelesenen Schriftstellers hat, was V. Rose ans Licht zog 6,

Anlass zu dem komischsten Missverständniss und Bestätigung der
richtigen Erkläruog gegeben. In der lateinischen Uebersetzung von
des loannes Alexandrinus Commentar zu Hippokrates Epidemien
fand mau: < hypocrates non epidemon 'i. e..ambulans per mundum
invenit hos fieri> - nämlich die epidemischen Krankheiten - ( et
propter hoc diountur epidemie sieut Ionchius dicit >. Das einfaohe
Versehen, dass Name und Vaterland zusammengesohrieben und
didt statt dicitur überliefert war, hat bei H. Couring und danach
bei Hecker einen gewissen Ionehius oder Ionieus die Geschichte
der Heilkunde eingeführt, während in Wahrheit diese Stelle die
Bedeutung ( Reisen) für En:tOr,ltlu~ und speciell die Anwendung der­
selben bei Ion von Chius erhärtet: es bekräftigt diese Erkenntniss
noch ein ähnlicher Passus bei Palladius und vor Allem Galen's
Beispiel: ov TWII uvrov rot 'lnnoxf!&"o'l)(; En~o11/tdiill ä<; Ell:oufiro ll'Ul:U

Td" ll:6AE~(;.

1 Epist. ad Mitl. p. 507 ed. IJips.
2 a. O. p. 783.
S Ausgew. Biogr. d. PInt. m.B Einl. p.69.
4 lnd. soho!. Kil. J828 p. 2.
" a. O. p. IX.
6 Hermes V p. 205 ff.
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Um ,so mehr wird man hiernach geneigt sein, wie schon
Nitzsch 1 und später K. Ii'r. Barmann, Bernhardy u. A. wollten,
die nur in den Aristophanesscholien erwähnten irJrop,v1fp,am des
Ion für eine ungenaue Bezeichnung der dort nicht aufgezählten
~ntoT[ldut zu halten. Wenn aber Bernhardy, Kayser, Welcker,
K. Müller und Rühl auch deI,1 bei Pollux erwahnten IJvvEn01JWll:'

7: t n 6 {; für eine anrIere Bezeichnung oder für einen Anhang der
smo1Jp,lat halten wollten, so muss dies zurückgewiesen werden, nicht
nur, weil es hei Pollux ausdrücklioh heisst: iv Ent'Y@(U/HJP,/'v/f
avvEino'1p,T[n"lji, sondern vor Allem, weil die Art des Titels bei
diesem, wie bei dem sonst unbekannten und im Alterthum ange-­
zweifelten n/lEi(J{16vTmoc;, auf ein Wel'k im rhetorisohen Charakter,
nioht im Memoirenstil hinweist.

Dagegen wird man den, wieder nur an jener Stelle der Aristo­
phaoesscbolien erwähnten nO(Jp,oloytnoc;, um so eher mit den audel··
weitig bezeugten Tptarp,ol des Verfassers identificiren, als der
überlieferte Anfang dieser Sohrift lautet: a(JX~ -ljrfs ILOt T (} ii 1 ~r(} v:
TUX.VTU Tplu nal n')../;ov SÄf$(J(JOV UIVTUlV T(JtWV 2. EVDc; Ellaorov &eliT~ 7:{lr.aC;'

O~VS(JU; y.al K@aT(}~ nal -rVl!1:s Naoh einem anderen l<'ragme~t wird
daon die Welt erklärt aus der Triade: I<'euer, Erde und Luft.

Niohts verwuodert. UDS wohl mehr, als dass wir den lebens·
frohen, heiterklaren Mann hier sohliesslich nooh als Anhänger Py­
thagoräischer Weisheit und im Stile Orphischer Dunkelheit schreiben
sehn. Man könnte desshalb wohl, wie Heeren B, sich einem bereits
im Alterthum geäusserten Zweifel ansohliessen wollen, der das
Wel'k dem Epigenes zusohrieb. Wenn wir aber bedenkeo, dass
schon durch die politische Gesinnung eine Beziehung des Ion zu
Pythagoras gegeben war, dass in einer seiner Elegien vorkommt:

l:tneq IIv3"aro(!T[{; }i1;{;llW~ Ö aOf{ioc; nli(ll. navnov

av:t((w7WJv rvwp,ar; 610Ei nal 19Ep,a:ta:,

dass ferner damit eiDe Stelle über die Harmonie der Lyra stimmt,
mit dem Verse:

1 Sauppe a. O. gibt Bernhardy, Rühl u. A. K. Fr. Hermann die
Priorität: Aber scbon Nitzsch a. O. schrieb: 'Denique 'EnHf1'Jp{«, ree­
tins dicemus oommentarios de ipsius, quibus Athenas eommearit itine­
ribns. In his ab vnopv~prun vix diversis' ato.

2 Diese Worte hat man unnöthig und unrichtig geäudert; sie
heissen: mehr als die drei ist weniger; denn dass navra 'tl/la nur Postulat
für a.Ue vollkommene Dinge ist, zeigt das folgende af!l!r1'J'.

Stob. eelog. phys. I p. 552 und oomment. de font. eel. Stob.
11 p. 169.
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•a~ l1Vp.rpw'POflf]ac; ~p.m,l(l.~ T~LMo~,

dass endlich die Stelle des Aristophanes im Frieden, wo 131' den
Ion, der den Morgenstern im Dithyramb hesungen, selbst als solchen
an den Himmel versetzen lässt, d~ss diese Stelle allerdings eine
erhöhte Bedeutung' gewinnt, wenn wir sie mit Nieberding 1 auf
die bekannten Pythagoräillchen Ansichten lon'8 anspielen lassen:
dann wird jeder Zweifel um 80 entschiedener verstummen müssen,
als das Werk nicht nur wiederholt einfach als eines des Ion ei­
tirt wird, als nicht nur Kallimac,hus Autorität dasselbe für ächt
hielt, sondern 9'01' Allem schon Isokrates auf den erwähnten An­
fang der Tf!Larp.ol mit Nennung des Ion hinweist. Zudem ist der
Gedanke nicht ausgeschlossen, dass Ion weniger sieh in die Zahlen­
mystik wirklich vertieft und ihre Geheimnisse als heilige Wahl'heit
umfasst, als vielmehr sich gefallen habe in dem geist.reichen Spiel
mit der Dreizahl und ihren mannigfaltigen Beziehungen.

Denn überhaupt ist es ja charakteristisch für das Wesen
des Mannes und zeigt ihn zugleich so recht als Typus des Volks­
stammes, dem' er angehö;t, ja. dessen Namen er trägt, dass Ion
Alles mehr mit vielseitiger Gewandtlleit, als mit eindIinglichem
Ernst, mehr mit beweglichem Talent, als mit genialem Sohaffens­
trieb ergreift und verfolgt: aber eben mit jener Heiterkeit und
geselligen Liebenswürdigkeit, die nicht Dur das Leben durch die
Kunst zu verschönern, sondern auoh die Kunst des Lebens selbst
trefflioh zu ,üben versteht; q,nd so strahlt es uns noch aus den
kümmerlichen Resten seines Daseins und Wirkens wohlthueod ent­
gegen, dass auch ihm gelächelt hat die Sonne HOlDers.

Leipzig. Fritz SchölI, '

1 a. O. p. 56.




